
Mit dem Rad zur Arbeit – warum nicht?
„Bike & Work“-Teilnehmer ziehen Bilanz: „Es ist wichtig, auf dem Sattel zu bleiben“

können. Zwei solche Betriebe mit Brief und
Siegel gibt es bereits im Rems-Murr-Kreis,
nämlich die Stadtverwaltung Fellbach und
die Firma Alfred Kärcher in Winnenden.
Um Mitarbeitern Pedelecs schmackhaft zu
machen, hat der ADFC eine Testflotte, die
ihnen ein oder zwei Wochen zur Verfügung
gestellt wird.

Für mehr Radler in der Belegschaft
spricht, dass radelnde Mitarbeiter gesünder
und somit seltener krankgeschrieben sind.
Schon nach wenigen Wochen verbessert
sich der Cholesterinspiegel und erhöht sich
die Leistungsfähigkeit, wies Körntgen auf
eine Untersuchung in Tübingen hin. Der
Betrieb seinerseits spart Kosten, weil weni-
ger Parkplätze benötigt werden, und er er-
höht sein Image, denn Radfahren steht für
nachhaltiges Wirtschaften.

keine Lösung. Aber auch unter Radfahrern
gehen die Meinungen auseinander, wenn’s
um sichere Abstellplätze geht. Ein einfa-
cher Bügel mag für den ollen Göppel rei-
chen, für sein teures Pedelecs wünscht sich
dessen Besitzer eine sicherere Unterstell-
möglichkeit.

„Es ist wichtig, dass man im Sattel
bleibt“, forderte Dr. Silvia Körntgen vom
Allgemeinen Deutschen Fahrradclub
(ADFC) die Teilnehmer der zweiten Pro-
jektrunde von Bike & Work auf, am Ball zu
bleiben. Als Interessenvertreter für Radler
und Verkehrsclub wolle der ADFC die Rah-
menbedingungen für den Radverkehr ver-
bessern und den Anteil des Radverkehrs
steigern. Eine Zielgruppe sind Unterneh-
men, die Silvia Körntgen berät, wie sie sich
in fahrradfreundliche Betriebe verwandeln

fahrer kennen.
Das Wetter kann kein Arbeitgeber beein-

flussen, meinte Michael Wagner von CMS
Sustainability, wohl aber kann er die Moti-
vation fördern und die Infrastruktur für
Radler verbessern. Die Unternehmensbera-
tung hat sich auf Nachhaltigkeit, Umwelt-
und Arbeitsschutz, Energieeffizienz und
kommunalen Klimaschutz spezialisiert und
die Ergebnisse von „Bike & Work“ ausge-
wertet. Nicht nur einmal sind in der zweiten
Runde die Fahrradständer aus der hinters-
ten Ecke geholt und stattdessen komforta-
ble, gut erreichbare Abstellplätze errichtet
worden.

„DieMitarbeiter haben
überwiegend positiv reagiert“

Der Elektromotorenbauer Ruckh in Korb
investiert rund 150 000 Euro in neue Ab-
stellplätze und schaffte ein Lastenfahrrad
für kurze Kurierfahrten an, nannte Wagner
ein Beispiel für „Best Practice“. Insgesamt
haben die Teilnehmer 56 Maßnahmen um-
gesetzt und 20 weitere geplant, zog Michael
Wagner Bilanz. Und: „Die Mitarbeiter ha-
ben überwiegend positiv reagiert.“ Darüber
hinaus haben Aktionstage, Fahrradstem-
pelkarte oder Firmentrikots das Thema
Radfahren in der Belegschaft zum Ge-
sprächsthema gemacht und die Radler be-
stärkt, weiterhin zur Arbeit zu radeln.

„Radfahren ist ein ewiger Kampf um
Aufmerksamkeit.“ Diese Feststellung traf
ein Mitarbeiter des Ausbildungszentrums
Bau in Geradstetten bei der Abschlussver-
anstaltung. Kaum war er in Urlaub, hatten
Kollegen den neu geschaffenen Rad-Ab-
stellplatz zweckentfremdet. Klaus-Bernd
Läpple, Umweltbeauftragter der Stadt
Waiblingen, weiß, dass Radfahrer und
Nicht-Radfahrer Probleme anders wahr-
nehmen. Verschwitzte Kleidung im Büro
über dem Stuhl zu trocknen, mag für den
Nichtradler okay sein. In der Praxis sei dies
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Waiblingen.
Zu weit, zu nass, zu unbequem. Es
gibt viele gute Gründe, das Rad stehen
zu lassen und liebermit demAuto zur
Arbeit zu fahren. Viele gute Argumente
sprechen aber auch fürs Rad oder Pe-
delec: Gesundheit, Fitness, Umwelt-
schutz. Wie Unternehmen ihren Mit-
arbeitern das Rad schmackhaft machen
können, zeigte sich in der zweiten
Projektrunde von „Bike & Work“.

Landrat Dr. Richard Sigel genießt es, nach
Feierabend an der Rems entlang zu radeln
und zu Hause dann schon wieder den Kopf
frei zu haben. Sigel weiß aber auch, dass
man immer wieder den „inneren Schweine-
hund“ überwinden muss. Vor allem wenn
nicht, wie in den vergangenen Wochen, die
Sonne scheint, sagte Sigel beim Abschluss
der zweiten Projektrunde „Bike & Work“ in
Waiblingen und überreichte den Vertretern
Urkunden für ihre Teilnahme.

Zehn Unternehmen und Institutionen aus
dem Rems-Murr-Kreis hatten sich vorge-
nommen, die Bedingungen für ihre Fahr-
radpendler zu verbessern. Seit Ende ver-
gangenen Jahres haben sie Ideen gesam-
melt, miteinander diskutiert und gute Bei-
spiele voneinander abgeschaut. Die reich-
ten von überdachten und sicheren Abstell-
plätzen oder einer Servicestation über Du-
schen und Umkleiden bis hin zu Rabattak-
tionen und Leasingrädern. Mit Erfolg, stell-
te Christina Berghoff, die als Klimaschutz-
managerin des Landratsamtes das Projekt
„Bike & Work“ betreut, bei der Abschluss-
veranstaltung fest.

Zehn Kilometer: „Eigentlich die
perfekte Entfernung fürs Rad“

Zehn Unternehmen und Institutionen – vom
Mittelständler mit 25 Mitarbeitern, wie der
Firma Fisher & Paykel Healthcare in
Schorndorf, bis zur Stadt Waiblingen mit
1200 Beschäftigten – haben sich bei der
zweiten Projektrunde abgestrampelt und
ihren Weg aufs Rad gesucht. „Das Projekt
lebt vom Austausch und vom Voneinander-
lernen“, sagte Berghoff.

Eine Umfrage unter den Beschäftigten
zeigte einerseits, wie viel Potenzial das
Fahrrad als tägliches Verkehrsmittel noch
hat, andererseits aber auch, wo der Schuh
drückt – beziehungsweise das Rad im Alltag
einen Platten hat. Mehr als die Hälfte der
Mitarbeiter hat weniger als zehn Kilometer
zur Arbeit. „Eigentlich die perfekte Entfer-
nung fürs Rad.“ Dennoch fahren 67 Prozent
der Beschäftigten mit dem Auto. Mit wei-
tem Abstand gefolgt von öffentlichen Ver-
kehrsmitteln, Rad und per pedes.

Die Befragten sagten auch klar, warum
sie das Rad lieber stehen lassen: Die Abhän-
gigkeit vom Wetter (48 Prozent) und der
weite Weg (43 Prozent) sind mit Abstand
die größten Hindernisse, gefolgt von
Schwitzen, den fehlenden Duschen und
Umkleiden sowie unzureichenden Abstell-
plätzen. Mehr als die Hälfte der Befragten
gaben auch an, dass sie mindestens einmal
in der Woche ihr Auto geschäftlich benötig-
ten.

Keinerlei Charme strahlen Fahrgemein-
schaften aus, die gern als Alternative zum
eigenen Auto genannt werden. Für vier von
fünf Befragten kommt dies nicht infrage,
weil sie entweder flexible Arbeitszeiten ha-
ben, im Anschluss noch die Kinder abholen
wollen oder weil sie keine potenziellen Mit-

Bike &Work
nehmer von Experten Best-Practice-Bei-

spiele vorgestellt bekommen und sich
austauschen können. Weitere Informatio-
nen zu „Bike & Work“ erteilt Christina
Berghoff, Amt für Umweltschutz, unter )

0 71 51/5 91-27 57, E-Mail: c.berg-
hoff@rems-murr-kreis.de.

t An der zweiten Runde haben sich fol-
gende Firmen beteiligt: AOK in Waiblin-
gen, CJD Geradstetten, Remshalden, Fis-
her & Paykel Healthcare, Schorndorf, Aus-
bildungszentrum Bau Geradstetten, HDC
Huttelmaier, Schorndorf, Landratsamt
Rems-Murr (mit dem Standort Backnang),
Metallux, Leutenbach-Nellmersbach,
Ruckh Elektromotorenbau, Korb, Stadt
Waiblingen und U. Leibbrand GmbH´.

t „Bike & Work“ ist Teil des Klimapro-
gramms des Landkreises Rems-Murr Kli-
maschutz plus. Im Sommer ist die dritte
Projektrunde mit elf teilnehmenden Un-
ternehmen gestartet, unter anderem der
Backnanger Firma Riva, die ihren Mitarbei-
tern 30 E-Bikes samt Helm und Bekleidung
übergeben hat.

t Über einen Zeitraum von zehnMonaten
werden die Teilnehmer begleitet, ihreUn-
ternehmen fahrradfreundlicher zu ge-
stalten. Nach einer Begehung der Betrie-
be und Erstellung eines Maßnahmenplans
durch einen Mobilitätsberater und einer
Mitarbeiterbefragung entscheiden die
Firmen, was wie umgesetzt werden soll.
Darüber hinaus werden verschiedene
Workshops angeboten, in denen die Teil-


